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ann selbst auf dem Höhepunkt der Entwicklung mıiıt Quoten VON 24, 25 und 32 Prozent keine ede se1n.
Zu fragen ware auch, inwıeweılt eın Germanıiıkeranteıil von ELW: mehr als einem Fünftel in den Domkapiteln
der Germanıa Sacra bei Bischofswahlen wirklich entscheidend 1Ns Gewicht fıel; 1er waren Analysen
einzelner Wahlvorgänge dem Aspekt der der In den Kapiteln vertretenen Germanıker eın
Desiderat der Forschung.

Beı der 120—-180 vorgeNOMM«ENCN Interpretation der statistischen Befunde wırd besonderes Gewicht
auf das Wechselverhältnis VO:  3 »Collegiıum« und Adel gelegt. Dıie für die eıit VO:  — 1660 bıs 1/40 konstatıerte
weıtgehende sozıale Homogenıität ging aut Kosten der Reduzıierung der Aufnahmechancen Nichtadeliger
seıt der zweıten te des Jahrhunderts. Dafür, des grundsätzlichen Wıderspruchs zwischen
adelıger Lebensführung bzw. -auffassung und jesulitisch gepragter Kollegdisziplin das Collegium Germanı-
CU! uch tür den reichsständischen Adel der mediate und der mitsade hatten 1J1er offenbar geringere
Anpassungsschwierigkeiten zunehmend Attraktıivität SCWaNN, werden eıne Reihe von Gründen
angeführt: Entgegenkommen der Jesuiten beı Biıldungsanforderungen und Studienkanon, Betonung
ständıscher Differenzierung und repräsentatıver Darstellung ach außen, Kostenlosigkeit der Ausbildung,
durch dıe Nähe Papst und Kurıe verbesserte Chancen, autf dem Weg der Provısıon Pfründen erlangen
(wenn uch eın unabdingbares Junktim zwıschen Studıium »Collegium« und päpstlicher Provısıon
Wunschvorstellung blieb), schließlich auch auf seıten der Adelskreise eiıne verstärkte bildungsmäßige
Orientierung ach Italien. Entgegen alteren Auffassungen, die 1ın den Germanikern die Speerspitze
absoluter Romorientierung dıe Schwächen und Mißstände der Reichskirche gesehen haben, wiırd hier
eıne Symbiose VO  3 adelıger Lebensart und Kirchlichkeit festgestellt, eın durch die Aussıcht auf die
Erlangung VO  -} tründen begründeter Gleichklang der Interessen, der mehr den Charakter eınes nıcht VO  -

Berechnung treıen »do ES« 167) hatte. Dieser Germanikertyp wırd scharf abgegrenzt jenen des
spateren 18 und des 19 Jahrhunderts; 1er entstand der Tat VOT dem Hintergrund VO:  3 Episkopalismus
und Staatskırchentum eine Cu«c Germanikergeneration, die sıch Mi1t Rom ıdentifizierte und ihre Aufgabe in
der Durchsetzung genumn »römischer« Prinzıiıpien iın Deutschland sah

Wesentliche Teile der Befunde siınd eiınem umfangreichen tabellarıschen Anhang ®) 181—-212) och
einmal übersichtlich dargestellt. Bedeutenden Raum nımmt das 217346 gebotene, ın die Phasen VO  -
1552 bis 1798 und 1818 bıs 1914 unterteilte alphabetische Verzeichnis der Alumnen und Konviıktoren des
Collegicum Germanıcum e1in. Dıie Angaben beschränken sıch auf Namen (wobeı auf Normalısierung der
Schreibweise verzichtet wurde) Herkunftsdiözese und Verweildauer; sıch die Zahlen der etzten Spalte
auf die Matriıkelbände beziıehen, hätte zweckmäßigerweıse Vorspann auf 216 och einmal erwähnt
werden sollen Eıne Prosopographie Wäal, wıe ausdrücklich festgestellt wird, in diesem Zusammen-
hang nıcht beabsıichtigt, ware wohl uch angesichts der mehr als 5000 ertaßten Personen ber das in dieser
Studıe Leistende hinausgegangen. SO wırd ZUr Erujerung Von Lebens- und Karrieredaten einzelner
ermanıiıker uch weıterhın Zzu Andreas Steinhubers zweıbändıger Darstellung greifen mussen.

Das besondere Verdienst der vorliegenden Arbeıt wiırd in der konsequenten Anwendung
struktureller und sozialgeschichtlicher Betrachtungsweisen sehen mussen. Dafß s1e nıcht aus der Sıcht des
»Insiders« geschrieben ist, kann ıhrem Erkenntniswert NUuTr zugutekommen. Mıt der prononcıierten
Herausstellung des Wechselverhältnisses VO  3 Reichskıirche und Collegıum Germanıcum wırd zugleich eın
gewichtiger Beıtrag Zur Erkenntnis der ermanıa Sacra geleistet. Im Ergebnis wiırd die Rolle der
Germanıiker, zumiındest quantıitatıv, zweıtellos relatıviert. Daraus ergıbt sıch als Desıderat weıterführender
Forschung, der Frage der Gewichtung des Finftflusses der Germaniker iın der Reichskıirche systematisch
nachzugehen: nıcht stehenzubleıben bei der Konstatierung dessen, W as die Germaniker geworden sınd,
sondern tortzuschreiten eıner Aussage ber das, W as sıe ewiırkt en. Erst aut dieser Grundlage ließe
sıch eın bündıges Urteil ber dıe Bedeutung des Collegium Germanıcum abgeben. (‚ünter Christ

PETER ERSCHE!:! Dıie deutschen Domkanpitel 1mM und 18 Jahrhundert. Bd Eıinleitung und Namenslı-
sten. Bd Vergleichende sozialgeschichtliche Untersuchungen. Bd Tabellen Bern: Selbstverlag
des Vertassers CH-3510 Ursellen) 1984 Zus. 772 Brosch. sHr. /2,-

EDV 1st das einzıge geeignete Hılfsmittel, [1 die Datenmenge erftassen und uszZuwer(ten, wıe s1e dıe
Besetzung der deutschen Domkapitel 1m und 18 Jahrhundert arstellt. Der interessierte Hıstoriker
kann sıch auch als Nichtkundiger schnell ın die Benutzung von Band und einarbeıten. Alle Namen und
wichtigen Personalangaben der Domhbherren in den deutschen Domkapıteln, sOWeıt s1e die Reichsstand-
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schaft besaßen, sınd Jer VO:|  3 O1=1 803 verfügbar, hervorragend erschlossen, n ach Domkapiteln der
ach alphabetischem Regıster.

Miıt diesem Werk der Vertasser eiınen Meılenstein in der sozıalgeschichtlichen Erforschung der
Germanıa Sacra. Das zeıgen dıe vergleichenden sozilalgeschichtlichen Untersuchungen des Bandes, aber
auch die Namenslıisten und abellen, die den interessierten Forscher Zur Weiıterarbeit geradezu einladen.
Dıieses vielfältig verwendbare Arbeitsmaterıial dürfte besonders Vergleichszwecken herangezogen
werden. Durch den weıten Bezugshorıizont wiırd überhaupt erst eıne solıde abgestützte Eın- und
Zuordnung einzelner Famılıen und Persönlichkeiten möglıch; das Typische äßt sıch hıer ber weıte
Strecken belegbar VO' Besonderen trennen. Beispielsweise kann der Verfasser überzeugend regionale
Typen Von Domkapıteln herausarbeıten. Unter anderem zeichnet sıch die relatıv einheitliche norddeutsche
Gruppe ab Sıe wiırd durch den okal ansässıgen Adel beherrscht, hat ıne hohe Selbstergänzungsrate und
eine steigende NZ: Von Resignationen, dıe durchaus eın famılıenpolıtisches Instrument darstellen.
Beachtenswert 1St auch, aus der Vielzahl von Aspekten se1l dieser erwähnt, der Aufstieg Z.U! Fürstenamt.
Dıie ständısche Besetzung der Domkapıtel wırd in der Breıte mıiıt der Herkunft der Fürstbischöfe
verglichen. Dıes ührt allgemeınen Aussagen der Zusammensetzung der Domkapitel
wWaren Reichsfürsten und Reichsritter 1m Fürstenamt überrepräsentiert aber kann hne weıteres uch
dıe Struktur der einzelnen Domkapıtel und die Relation den Fürstbischöten erkennen.

Die Darstellung wesentlicher Ergebnisse ın Band 2 orlentiert sıch stark der Autfbereitung des
gesamten Materials. Eınıge Stichwörter mogen die Breıite ıllustrieren: Gesamtauszählungen (auch ach
Epochen), Gründe des Eıntrıitts, ständısche Aufschlüsselung nach Domkapiteln und Epochen, Auflistung
der Precıisten, Eıintrittsalter und erweıldauer (mıt interessanten Bemerkungen ber die Veränderungen),
Aufteilung der Dıgnitäten und der akademischen Grade, geographische Herkunft, Kumulationen,
Standeserhöhungen und insgesamt 1Im weıtesten Sınne ständısche Verhältnisse. Es lassen ıch Erkenntnisse
ber die Beherrschung VO  3 Kapıteln gewıinnen, ber Famılien und Faktionen. Dabe: hat der Vertasser dıe
renzen der Quantifizierungsmethode kritisch VOTrT Augen. Interessante Anregungen, auf der 1er
gegebenen rundlage weıterzuforschen, werden erkennbar. Beispielsweise könnte INan die demographıi-
sche Untersuchung des Adels der ermanıa Sacra vorantreiben, besonders hinsıchtlic des generatıven
Verhaltens iIm Zusammenhang mıit den wechselnden Posıtionen der Famıilıengruppen, die Verknüp-
fung biologischer Potenz (potentielle Amtsträger und heiratsfähige Töchter) und polıtisch-sozıal realisier-
ter Potenz in und mıt den geistlichen Fürstentümern. elbstverständliıch lassen sıch viele der ber
Quantıtäten erschlossenen Erkenntnisse durch andere Aspekte erganzen und vertiefen. Man könnte auft der
Grundlage VvVon Hersches Arbeit CUuU«Cc Untersuchungen anstellen ber intormelle Sozialsysteme (z ber
die Patronagesysteme 1mM Rahmen von Verwandtschaft und Klıentel). Auffällig und untersuchenswert 1st
EeLW: die Dıtterenz zwıschen reichlicher Präbendierung VO:  3 delstamılien der gTruppCNh und deren
geringen Erfolgen, das türstbischöfliche Amt erreichen me  aC. erkennbar ın Band R 139—1 70)

Dıie gelungene Arbeit Hersches ware eın hervorragendes Muster und könnte Anregung seın tür eıne
ahnliche Arbeit über das 15 und 16. Jahrhundert, wobeı das 16. Jahrhundert mıiıt Retormation und
Umstrukturierung des Reichsadels zweıtellos sehr interessante Ergebnisse bringen könnte. Alfred Schröcker

EDUARD HEGEL: Geschichte des Erzbistums Köln. Das Erzbistum Köln zwischen Barock und
Aufklärung. Vom Pfälzischen Krıeg bıs ZU Ende der tranzösıschen eıt (1688—-1814). Kö  s Bachem
1979 5795 8 Tateln 1 Karte Ln 88, —.

Eın Band mıiıt 579 Seıten im Handbuchformat für knapp 120 Jahre Geschichte einer Diözese! Man könnte
gESPaANNL se1n, wıe der Vertasser der Getahr entgeht, Nebensächlichkeiten und Detaıils ohne großen
Zusammenhang aneınander reihen, welche große Linı:en durch dıe Geschichte VO Glanz des

Erzbistums zıehen weiß
barocken, den Bemühungen des aufgeklärten und den hereinbrechenden dunklen Losen des untergehenden

Hegels Darstellung der Geschichte der Kırche Von Köln im etzten Jahrhundert VOT der Säkularisation
hat ıhre doppelte Seıite: Da ist die Geschichte des Kurtürstentums ım Deutschen Reich in der Hand der
mächtigsten katholischen Dynastıen; da steht der unveränderliche Auftrag der Kırche, ın der sakularen
Geisteswende die Aufgabe der Gottesverehrung, der Verkündigung und der Seelsorge gewissenhaftertüllen, miıteinbezogen, mehr passıv als aktıv, in dıe große politische und kontessionelle Umstellung. Dıie
Wendepunkte ın diesen 120 Jahren sınd eindeutig bestimmt. Mıt dem Tod des etzten Kurfürsten aus dem


